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BÉr'e Szasó

Polizei in Ungarn und Siebenbürgen
im 16.-18. Jahrhundert

Aus der Literatur zvr ungarischen Verwaltungs- und Verwaltungs-
rechtsgeschichte ergibt sich ohne Mühe, daB es RendészeÍ (die Über-
setzung des Wortes ,,Polizeí,,) gab, seit wir über Verwaltung in Ungarn
eigentlich sprechen können. Aber die Verwaltungs. und Verwaltungs-
rechtshistoriker bleiben bei dieser Feststellung stehen und unter-
mauern sie mit sehr wenigen Ausnahmen weder theoretisch noch
empirisch. Eine zusammenfassende Arbeit über die Rendészet-Polizei
vor dem 19. Jahrhundert liegt bis heute nicht vor. Dies dürfte vor
allem daran liegen, daB die ungarische Verwaltungs- und Verwal-
tungsrechtsgeschichte der Frühen Neuzeit sich überwiegend mit der
Entwicklung der Verwaltungsorgane, ihrer Kompetenzen und Ge-
scháftsordnungen befaBt,' deren polizeilichen Aufgaben hingegen
nur geringe Aufmerksamkeit gewidmet hat.2

Weniger noch sind wir über die rechtsquellenmáBigen Grundlagen
der von den Verwaltungsorganen auszuübenden Kompetenzen sowie
über die durchzusetzenden Normen informiert. Im Rahmen dieses
Beitrags soll der Versuch unternommen werden, den heutigen Stand
und die weiteren Möglichkeiten der Polizei-Forschung bezüglich Un.
garns und Siebenbürgens in der Frühen Neuzeit zusammenzufassen
und einige Lücken zu schlieBen.

1 Die wichtigsten Werke sind u. a. ANoon Cstzt,,teorn, A magyar közigazgatás fejlodése
a XVIil. századtőI a Tanácsrendszer létrejöttéig, Budapest 1976; ANoon Cstzvaota/
KÁLruÁN KovÁcs/LÁsztó Aszrx,os, Maryar állam és jogtörténet,2. Aufl., Budapest 1981;
FpnnNc EcxHnnt, Magyar alkotmány- és jogtörténet, Budapest L946; Gvőző EttaEn, Az
újkori mag'yar kozigazgatás története Mohácstól a török kiúzéséig (Maryar országos
levéltár kiadványai III. Hatóság- és Hivataltörténet), Budapest Í946; DERs.' Maryar.
országközigazgatása 1711_L765, in: Levéltári Közlemények 51 (1983), S. 1-100; Axos
TrnaoN, Ungarische Verfassungs- und Rechtsgeschichte, 2. 4ufl., Berlin 1908.

2 Die diesbezüglichen Werke siehe unten.



378 Béla Szabó

I

Die ungarische und siebenbürgische Verwaltungsorganisation im
Hinblick auf die polizeilichen Aufgaben

Ehe ich den Forschungsstand umreiBe und die Rechtsquellen sowie
die mit polizeilichen Aufgaben befaBten Verwaltungsorgane darstelle,
möchte ich eine wenigstens oberfláchliche Skizze der ungarischen
und siebenbürgischen Verwaltungsorganisation versuchen. Dabei
kann ich mich dank der vorherrschend organisationsgeschichtlichen
Ausrichtung der Forschung auf viele hervorragende Arbeiten stüt-
zett.3

Im Territorium des hochmittelalterlichen Ungarn existierten wáh-
rend der Neuzeit zwei Staaten: das sogenannte königliche Ungarn und
das Fürstentum Siebenbürgen. Nach der auf dem Reichstag 1723
angenommenen Pragmatica Sanctio bildeten Ungarn (mit den assozi-
ierten Lándern) und Siebenbürgen eine Personalunion. obschon beide
Staaten unter der Herrschaft des Kaisers standen, waren sie nicht Teil
des Heiligen Römischen Reiches Deutscher Nation.

Im VerwaltungsauÍbau áhnelten sich Ungarn und Siebenbürgen
grundsátzLích, besonders seit 1690 auch Siebenbürgen unter die Habs-
burger kam. Bis dahin war in Siebenbürgen ein Fürstenrat tátig, der
vom Kanzler als dem Leiter der fürstlichen Verwaltung geleitet wurde.
Die Verwaltungskompetenzen des Fürstenrats waren nicht exakt fest-
gelegt, er konnte jede wichtig erscheinende Frage beraten. Die frirst-
liche Kanzlei war eigentlich das zentrale Verwaltungsorgan, die bis
1690 für alle Gebiete der Administration verantwortlich war. Der
Historiker Zsolt T!ócsányi hat die Kompetenzen der Kanzlei in den
Bereichen der inneren Verwaltung, d.es Militár- und Fiskalwesens in
einem vorzüglichen Buch sehr eingehend untersucht. Gestützt auf
archivalische und gedruckte Quellen, skizzierte er auch die - im
engeren Sinne - polizeilichen Regelungsbereiche der Kanzlei.a

Nach 1690 gab es für beide Staaten in Wien je eine gesonderte
Kanzlei (die umorganisierte Königlich Ungarische HoÍkanz]'ei und die
neu geschaffene Königlich Siebenbürgische Hofkanzlei), mit Hilfe

3 Gl'. Erúspn, Az újkori (Anm. 1); oln's., Magyarország (Anm. r); A. CstzlteoIe, A
mag-yar kozigazgatás (Anm. 1), S. 3I_75; F. EcrHenr, Magyar alkotmány (Anm' 1),
s . 235 -283 .

4 7sotn ,lhóc;sÁNvl, Erdély központi kormányzata. 1540_1690, Budapest 1980,
s . 224 -229 .
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derer der Herrscher seine Anordnungen (Patente) den zentralen Ver-
waltungsorganen (in Ungarn der Statthalterei, in Siebenbürgen dem
Gubernium) und - durch diese - weiter der lokalen Administration
zukommen lieB. Die in Ungarn und Siebenbürgen tátigen zentralen
Verwaltungsorgane konnten sich nur durch ihre Hofkanzleien mit dem
Herrscher in Verbindung setzen. Die Kanzleien hatten sehr weite, nur
allgemein umrissene Kompetenzen, so daB sie erheblichen EinfluB auf
die innere Verwaltung beider Lánder ausüben konnten, die an sich von
den im Lande sitzenden Verwaltungsorganen' der Königlich Ungari-
schen Statthalterei und dem Gubernium' ausgeübt wurde.5

Die Statthalterei, das consilium regium locumtenentiale Hungari-
cltrm, wurde nach langen, unmittelbar auf die Zeít det Vertreibung der
osmanen zurückgehenden Vorarbeiten im Jahre L723 mit einem ,,Ge-
setzespaket..ins Leben gerufen und nahm im Jahre 1724 ihre Tátigkeit
auf. Die Statthalterei wurde als Ausfuhrungsorgan der königlichen
Anordnungen betrachtet, war zugleich aber auch beauftragt, dem
König Vorschláge bezüglich der als notwendig erachteten Verordnun-
gerr nJ unterbreiten. Ihr Tátigkeitsbereich umfaBte die ganze innere
Verwaltung und weite Teile der fachlichen Administration mit Aus-
nahme des Justiz- und Finanzwesens. Sie übermittelte die königlichen
Verordnungen und Einzelentscheidungen an die territorialen und
lokalen Verwaltungsstellen und war de facto der Hofkanzlei unter-
stellt. Die Statthalterei war ein kollegiales Organ, innerhalb dessen
seit der Mitte des 18. Jahrhunderts zehn stándige Kommissionen
gebildet wurden. Nach 1769 wurden ihre Befugnisse ausgedehnt,
seitdem konnte sie gewohnheitsrechtswidrig die Munizipien zur Ver-
antwortung ziehen.

Als Grunddokument für die Befugnisse der Statthalterei gilt die von
der Hofkanzlei ausgestellte Instruktion aus dem Jahre 1724, die neben
den organisatorischen Fragen recht detailliert auch die Verwaltungs-
aufgaben des Kollegiums festlegt. Dieses Dokument wurde in archiv-
geschichtlicher und verwaltungsrechtshistorischer Perspektive mehr-
mals besprochen.6

5 Vgl. JnNó SzŰ<;s/F.pnpNr; Mexsev/Isolve Frr,gó/IsrvÁN Necv/oszrÁn S'csHBoyt|Zson
.Ihór;sÁNvt, A magyarországi és erdélyi központi kormányszervek szetvezetének és
múködésének története, Budapest 1958.

6 Gy. Enaspn, Magyarország (Anm. 1), S. I9_2o; Igot,vn Fpr,rrőlANrnl Vönos, A hely-
tartótanácsi levéItár, Budapest 1961, S. 19_23.
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Die Statthalterei war für den sÚoúus politico-oeconomíco-militut".
IJngarns verantwortlich, vor allem im Dienste der königlichen Inter.
essen (seruitium regium), doch auch im gemeinsamen Interesse des
gar;.zerr Landes (commune totius regni bonorum, commodum et incre-
mentum) und endlich im Interesse aller Einwohner, aller Steuerzahler
(priuatorum quorumuis regnicolarum contribuentiumque incolarum
ulterior permansio et conseruatio) zv wirken.' Die folgenden uns
interessierenden Aufgabenbereiche wurden ausdrücklich hervorgeho-
ben: Wírtschaftsleben, Bevölkerungspolitik, Ansiedlung von Hándlern
und Handwerkern, Handel sverordnungen, Weinfál schung, öffentliche
Arbeiten, StraBen- und Brückenbau, Schutz der Wasserwege, Feuer-
schutz, Waisenkinder, Kontrolle der Stiftungen, Ausführung der Ver-
ordnungen in Religionssachen.s

Die zenttaIe Verwaltung Siebenbürgens wurde nach 1690 vom
Gubernium (Gubernium regium Tbansyluaniae) geleitet.e Das Guber-
nium stand stárker unter dem EinfluB der Stánde als die ungarische
Parallelinstitution, weil seine leitenden Beamten aus den Reihen der
vom Landtag vorgeschlagenen Personen vom König ausgewáhlt wur.
den. Anders als die Statthalterei hatte das Gubernium nicht nur
Verwaltungs-, sondern auch judizielle Befugnisse. Das Gubernium
war wáhrend des 18. Jahrhunderts das wichtigste, zenttale Gericht
Tbanssilvaniens. Bis 1699 hatte es auch Finanzkompeten ren.to Auch
das Gubernium arbeitete in Kommissionen, deren Benennungen uns
auch über seine Kompeteruzen unterrichten. So umfaBte es unter
anderem eine commissio in contributionalibus, eine commissio com-
mercialis, eine commissio sanitaÍjs, eine commissio censurae librorum
und eine commissio ecclesiastica.rr

Das zweite in Ungarn wirkende zentrale Organ war die Ungarische
Kammer (Camera Hungarica), die fur die Wirtschaftsverwaltung ver-
antwortlich war. In unserer Epoche war sie das einzige Organ der
Zentralverwaltung, das kontinuierlich arbeitete und nicht nur ftnanz-
administratorische, sondern auch allgemeine Verwaltungsaufgaben

7 Instructio, $ 3, zitíert von Gy. El,tnnn" Magyarország (Anm. 1), S. 20.
8 I. F.eI-HőlA. Vönös, A helytartótanácsi (Anm. 6), S. 20_2I.
9 Zur frühen Entwicklung des Guberniums vgl. Zsotr Thór;sÁNvI, Habsburg-politika

és Habsburg-kormányzat ErdéIyben 1690_L740, Budapest 1988, s.224_233,315_324,
398-403.

10 Gv. Eusng Magyarország (Anm. 1), S. 70_74; Zs. TnócsÁNvt, Habsburg-politika
(Anm. 9), passim.

11 Gv. EltonR, Magyarország (Anm' 1), S.74.
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hatte. .2 Ihre diesbezüglichen Kompete nuzefisind noch nicht untersucht
worden.

In der von uns untersuchten Periode waren fur die Lokal- und
Territorialverwaltung die Komitate (Gespanschaften) verantwortlich. 13

Sie waren die Selbstverwaltungseinheiten des herrschenden Adels,
denen in der ungarischen ,,Stándeverfassung.. eine ,,áuBerst bedeut-
same Rolle zukam".l4 Die Komitate die von der ungarischen
historischen Literatur traditionell als Bollwerke der nationalen
stándischen Verfassung angesehen und dargelegt werden15 _ spiel-
ten sowohl im legislatorischen und judiziellen wie auch im admini-
strativen Bereich im Staatsleben Ungarns eine entscheidende Rolle.
Alle Gespanschaften waren innerhalb Ungarns eine eigene Welt, ein
,,Stándestaat im kleinen.. mit voller Verwaltungsautonomie, also mit
absoluter exekutiver Funktion bei der Administration im lokalen
Bereich.16

Bis zum 18. Jahrhundert waren die Komitate die Verwaltungsor-
gane schlechthin, die für organisation und Administration, für Wohl-

12 IsrvÁN Nec1 A Maryar Kamara 1686_1848, Budapest 1977.Im Jahre 1567 wurde
fur Niederungarn die Zipser Kammer gegründet, die teils der Ungarischen Kammer
unterstellt, teils davon unabhangig wirkte; vgl. JrNíi Sz(rcs, A szepesi kamarai levéItár,
Levéltári Leltárak. (Kincstári levéltárak, 7), Budapest 1990. Für die fiskalische Admini-
stration Siebenbürgens vgl. Zsol.r TnócsÁNvl, Erdély központi (Anm. 4), S.320_337
DERs., Habsburg (Anm. 9), S. 241-269,327-353,425-443;

13 Aus der sehr reichen Literatur sei hingewiesen auf F] ECruaRl, Magyar alkotmány
(Anm. 1), S' 268_273; Gv. Err,tlrn, Az újkori (Anm. 1), S. 520-541; A. TtntclN, Ungarische
Verfassungs- und Rechtsgeschichte (Anm. 1), S.694-718; A. Csrzr'rnora, A magyar
közigazgatás (Anm. 1), S. 37_42; Gv. Etvtsen, Magyarország (Anm' 1), S.54_60; A.
Cstzueotn/K. KovÁcs/[,' Aszrnlos, Magyar állam (Anm. 1), S. 190_195; ferner aus der
álteren Literatur auf Iune Pnlu<;vnv, A megyerendszer hajdan és most, 4 Bde., Pest
1844-1848; Gvrru OsvÁrrr, A vármegyei autonómia kifejlődése és a vármegyei tisztvi-
selők jogállása 1848-ig, Rimaszombat 1972, sowie in deutscher Sprache Honsr. []aspl.
sTEINER' Joseph II. und die Komitate Ungarns. Herrscherrecht und stándischer
Konstitutionalismus (Veröffentlichungen des osterreichischen ost- und Südosteuro-
pa.Instituts, 11), Wien/KölnlGraz 1983, S. 26-38.

1a H. H,sBLSTETNnR, Josepir IL (Anm. 13), S.31.
15 Dazu unter anderem BÉr,e GntlNwAl,D' A régi Magyarország, I7II_I825,3. Aufl.,

Budapest 1910, S. 432; A. CslzlreoIR, A mag.yar kozigazgatás (Anm. 1), S.39; H.
HesRlsrBtnon, Joseph II. (Anm. 13), S. 36; 1848 bezeichnete auch die österreichische
Staatskonferenz die ungarische Komitatsverfassung als ,,Schutzwálle der Konstitution
Ungarns..; vgl. ÁnlÁo KÁnolvt, Az 1848-diki pozsonyi törvénycikkek az udvar elótt
(Fontes Historiae Hungaricae aevi recentiores. Hivatalos iratok és levelek), Budapest
1936 ,  S .298 .

16 ,,Gerade durch ihre prádominante Rolle in fast allen Teilgebieten der Verwaltung
kann daher fundiert behauptet werden, daB die Gespanschaften zu den máchtigsten
urrd einfluBreichsten Institutionen des feudalen, stándisch strukturierten Ungarn
wurden... Nach Király formuliert von H. HasBI-sr-ptNrn" Joseph II. (Anm. 13), S.37.



382 Béla Szabó

ergehen und Sicherheit der BevöIkerung, der kleineren und gröBeren
Gemeinden (mit Ausnahme der königlichen Stádte und privilegierten
Territorien) zustándig waren' wáhrend die staatlichen Verwaltungs-
organe mittleren Ranges nur mit finanztechnischen und wirtschafts-
organis atoris chen Aufgaben befaBt waren.' 7 Demge genüber erstre ckte
sich die Lokalverwaltungsautonomie der Gespanschaften auf fast alle
Zweige der öffentlichen Verwaltung. Diese Se1bstverwaltung im loka-
len Bereich erfolgte theoretisch innerhalb der von Landesgesetzen
gezogenen Grenzen, doch die Kontrolle seitens der Zentralbehörden
war kaum wirksam. Erst seit der Errichtung der Statthalterei (1724)
wurde die königliche und dikasteriale Aufsicht intensiver.

Seit der zweiten Hálfte des 18. Jahrhunderts forderte die Statthal-
terei immer wieder planmáBige Berichte in Verwaltungssachen ein.
Mit ihren Normalien vereinheitlichte sie die verschiedenen Bereiche
der Fachadministration. ts I., dieser Zeit wurden die Komitate mehr
und mehr zu exekutiven Organen, die befugt und verpflichtet 1e waren,
die über die Zentralbehörden weitergeleiteten königlichen Anordnun-
gen auszuführen. Damit wurden sie zu einem Ausführungsorgan, das
entscheidend war fur die Realisierung der staatlichen Aufgaben.20

Als Teil der legislatorischen Funktionen der Komitate ist deren
Recht z1r betrachten, auf ihren jeweiligen Generalkongregationen
Statuten zu erlassen. Diese Statuten können als typisches Beispiel
einer ,,lokalen Gesetzgebung" gelten; sie waren lokale Normen, die in
jenen regelungsbedürftigen Bereichen, für die der zentta|e Gesetz-
geber kein Interess e zeígLe, bindende Kraft hatten.,, In dem von uns
untersuchten Zeitraum gehörte fast die ganze innere Verwaltung und
damit auch die polizeilichen Aufgaben zu, diesem Bereich. Die Statuten
der Gespanschaften stellen somit neben den Normen der Stádte den
für die Regelung Von Polizeimaterien wichtigsten Rechtsquellentyp
dar.

17 Gy. EvBoR, Az újkori (Anm. 1), S. 520.
18 A. Cstzueote, A mag"yar közígazgatás (Anm. 1), S.40.
le Diese Verpflichtung wurde gemildert durch die gewohnheitsrechtlich ausge-

formte sog. uls inertiae. Die Generalkongregation jedes Komitats konnte námlich die
Durchführung der für gesetzes- und verfassungswidrig gehaltenen königlichen oder
dikasterialen Anordnungen verweigern; vgl. neuerdings IsrvÁN S.rtl.rn, Törekvések a
vármegyék polgári átalakítására. 1844_1877, Budapest 1995, S. 8; FhreoRtc;H WAI,TER,
Osterreichische Verfassungs- und Verwaltungsgeschichte von 1500-1955. Aus dem
NachlaB hg. ,,. Aonv WeNoRuszrn, Wien/Köln/Graz 1972, S. 78.

20 H. Hasu.srErNER, Joseph II. (Anm. 13), S.32.
21 I. Sr.Ipre, Törekvések (Anm' 19)' S.8.
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Das einzelne Komitat hatte - gewohnheitsrechtlich verankert - in
seinem Gebiet die Kompetenz, die Polizeigewalt auszuüben und die
ordnung zu bewahren. Die Durchfiihrung bzw. die Kontrolle über die
Ausfuhrung der in den Statuten abgefaBten Normen oblag den Judices
nobilium (szolgabírdk), die den Kreisen, also den kleineren territoria-
len Einheiten innerhalb des Komitats, vorstanden.,, Zuihrer Tátigkeit
und den von ihnen angewandten Normen polizeirechtlichen Inhalts
steht uns leider keine moderne Untersuchung zur Verfügung.

Das schon als klassisch geltende Werk von Gyózó Ember faBt die
Verwaltungskompetenzen der Komitate auf drei Seiten zusammen.23
Hier werden deren Aufgaben bei der Kontrolle der Bevölkerungswan-
derung, der öffentlichen ordnung sowie die MaBnahmen gegen Ver-
brecher und zur Aufrechterhaltung der öffentlichen Moral erwáhnt.
Auch die Markt-, Preis- und Qualitátskontrolle und die polizeilichen
Aufgaben im Forst-, Flur- und Fischerei-, Gesundheits- und Verkehrs-
wesen werden kurz angedeutet, ohne daB auf die Rechtsquellen oder
frühere Bearbeitungen hingewiesen würde. Ein detaillierter Katalog
dieser Quellen könnte also dazu beitragefl, zu konkreteren Frage-
stellungen vorzustoBen.

Der andere Pfeiler der territori a\en2a Administration Ungarns
(neben den Komitaten) waren die freien königlichen Stádte (liberae
regiae ciuitates) und die Bergstádte,2s die unmittelbar der gutsherrli-
chen Herrschaft und damit der jurisdiktionellen und administrativen
obrigkeit der Könige unterstanden. Die Stádte konnten auf ihrem
Gebiet dieselben Kompetenzen ausüben wie die Komitate' aus deren
Obrigkeit sie durch den unmittelbaren kciniglichen EinfluB heraus-
genommen waren.26 Sie unterstanden zwat der Kontrolle der Kame-
ralverwaltung, aber diese Kontrolle erstreckte sich bis zum Anfang des

22 A. ()slzyleoI'c/K. KovÁrls/['. Asz'|.et,tls, Magyar állam (Anm. 1), S. I27 u'. 194; A.
C)slzlte'ota,, A magyar közígazgatás (Anm. 1), S.40-41.

23 Gv. Elt lER, Az újkori (Anm. 1), S.538_540.
2a Über die Frage, warum die Stádte als territoriale und nicht als lokale organe der

Regierung anzusehen sind, vgl. u. a. Gv. EuRnR, Magyarország (Anm. 1), S. 60; ANuon
Cstzn,tRote, A regionális és a városi ígazgatás fejlodése Magyarországon, in: Allam és
Igazgatás 28 (L978), S. 1-14.

25 Aus der überaus reichen Literatur zur Verwaltungsgeschichte der Stádte seien
lediglich erwáhnt Gv. I.]Nlsrn, Az újkori (Anm. 1), S. 542-566; DERS.' Magyarország
(Anm. 1); A. Cstzlteole, A magyar kózígazgatás (Anm. 1), S. 47_53; A. CstzueoIn/K.
KovÁcs/L' Asztxt'os, Magyar állam (Anm. 1), S. 195-197; ANoon CsIztntRDte, A magyar
városi jog. Reformtörekvések a magyar városi kőzigazgatásban, Kolozsvár I94L.

26 A. Csrzn,taoIe, A mag"yar kőzígazgatás (Anm. 1), S.47.
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18. Jahrhunderts nur darauf, wie und wann sie die Steuern (taxa) und
andere dem König zustehende Abgaben leisteten. Eine stárkere zeÍl-
trale Aufsicht über die Arbeit und wirtschaftliche Tátigkeit der Stadt.
verwaltungen durch Statthalterei und Kammer ist erst für die zweite
Hálfte des 18. Jahrhunderts charakteristisch.

IJnsere stadtverwaltungsgeschichtliche Literatur ist sehr reich,
denn über fast jede der in der zweiten Hálfte des 18. Jahrhunderts
rund 60 königlichen Stadte wurden in diesem Jahrhundert Monogra-
phien erstellt. Bezüglich der Stádte sind wir somit in einer weitaus
glücklicheren Lage als bei den Komitaten, wenn wir über die Lösung
polizeilicher Aufgaben in der Frühen Neuzeit unterrichtet werden
wollen. obwohl man auch hier feststellen kann, daB die Überzahl der
Abhandlungen sich mit der Organisationsgeschichte, mit archontolo-
gischen Fragestellungen bescháftigt,,,, finden wir doch auch zusam-
menfassende Arbeiten, die am Beispiel mehrerer Stádte ein allge-
meines Bild über Aufgaben und Funktionieren der stádtischen
Verwaltungen im polizeirechtlichen Bereich vermitteln.

So verfugen wir neben álteren Zusammenfassungen der stadtpoli-
zeilichen Aufgaben28 auch über eine vorzügliche moderne Arbeit des
Historikers István KáIlay, die uns ein umfassendes Bild über die
Regelungs- und Wirkungsbereiche der Stadtverwaltung glbt.'9 Kállay
hat seine Forschungen auf die Zeít nach der Rückeroberung Ungarns
von den osmanen ,,beschránkt..und die Tátigkeit der Stadtverwaltung
von StuhlweiBenburg in West-Ungarn als Beispiel genommen. Ihm
verdanken wir einen sehr aufschluBreichen Katalog der Verwaltungs-
kompetenzen.

Es gab in Ungarn, und noch akzentuierter in Siebenbürgen, solche
Territorien, in denen die Komitate keine Verwaltungs- und Gerichtsge-
walt ausüben konnten. Diese privilegierten Gebiete (die Haiducken-
stádte, der Bezirk der Jazigen und Kumanen' die Zipser Stádte, die

27 YgI. etwa IsrvÁN KÁI-r-n1A székesfehérvári városi kormányzat szervei és személyei
(1688-1790) [Die Organe und Personen der Stadtregierung von Stuhlweissenburg], in:
Fejér megyei történeti Evkönyv 6 (1972), S. 107_148; Le;os KovÁcs, Pest szabad királyi
város vezetői (bírái és polgármesterei) 1687-tól 1790.ig, in: Tanulmányok Budapest
múltjábóI, Bd. 10, Budapest t943, S. 54-118.

28 A. CsIznrnote,, A mag"yar városi jog (Anm. 25), S. 75_85; KÁr,lrfuv Doltxó, Egyházi és
világi hatóság a felvidéki városokban a XV. és XVI.ik században, in.. Századok 21
(1887)' S.685-699' AlnBnr GÁRooNvl, Buda város közigazgatása s közgazdasági viszo-
nyai a XVII. század végén, in: Századok 50 (1916).

29 IsrvÁN KÁlla1 A városi önkormányzat hatásköre Maryarországon. 1686_1848 (A
Magyar országos Levéltár Kiadványai, 3), Budapest 1989.
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Szekler- und Sachsenstühle in Siebenbürgen _ um nur die wichtigsten
zu erwáhnen) verfügten über eine bestimmte _ aus Privilegien her-
rührende _ Autonomie, die auch den Bereich der Verwaltung einschloB.

Besonders interessant ist die Bildung sogenannter Bauernkomitate
(parasztudrmegye) in den von Osmanen eroberten Gebieten. Zur
gemeinschaftlichen Bewáltigung von Aufgaben im Wehr- und Polizei-
Bereich schlossen sich Gemeinden zusammen, die durch die Flucht der
Beamten des adeligen Komitats ohne Verwaltungs- und Polizeiorgane
geblieben waren. to

Es ist fraglich, inwieweit die Gemeinden, also die Marktflecken
(oppida priuilegiata, liberae uillae) und die Dtirfer, als Gestalter und
Nutznie8er der polizeirechtlichen Regelungen Zu berücksichtigen sind.
Díe oppida besaBen _ kraft eines königlichen oder grundherrlichen
Privilegs - eine ziemlich umfangreiche Selbstverwaltung unter der
Kontrolle der Komitate und des eigenen Grundherren. Der Umfang der
Verwaltungskompetenzen der selbstgewáhlten Behörden wurde durch
die Urbarien, durch Vertráge zwischen der Stadt und ihrem Grund-
herren, bestimmt. Die übrigen Untertanengemeinden verfügten über
begrenzte - ebenfalls durch Urbarien geregelte - Verwaltungsautono-
mie. Ihre Regelungstátigkeit drückte sich in der Abfassung von

,,Dorfgesetzet:r., (falutöruények) aus' welche unter Mitwirkung des
Grundherren verabschiedet werden konnten. Zur - von Dorf zu Dorf
verschiedenen _ Kompetenz der Gemeinden gehörten vor allem ord-
nungs- und sicherheitspolizeiliche Aufgaben. 31

II

Auftreten und Entwicklungsstufen des Polizeibegriffs in den maB-
geblichen verwaltungsgeschichtlichen Schriften

Geht man der in der ungarischen rechtsgeschichtlichen Literatur
bislang nie gestellten Frage nach, wann das Wort ,,Polizei" in Ungarn

30 IsrvÁN GvÁnnÁs, A Parasztvármerye, Budapest 1882;Jnn'os VnRcn, A parasztvárme-
gye, in: Élet és Tirdomány 26.11.1960; Kr,Áne Hrcvt, A parasztvármegye kérdése a
történeti irodalomban, in: Századok 99 (1965), S. 861_870; FenoNc SzexÁr-v, Parasztvár-
megyék a XVII. és XVIII' században' Budapest 1969.

3I ZotríN KÉnÉszv, Községi igazgatásunk alapttirvényének (1871: XVIII. t.c.)
elózményei, in: Emlékkönyv Dr. viski Illés József ny. r. egyetemi tanár tanári
működésének negyvenedik évford.ulójára, hg. v. FBnpNr; EcxHnRr u. Al-e1os DEcRÉ,
Budapest 1942, S. 250-251.
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zum ersten Male erschien, muB man die Rechtsquellen der deutsch-
sprachigen Stádte heranziehen _ nicht allein wegen der vielfach
erwáhnten,,Stadtbezogenheit.. der frühen polizeilichen MaBnahmen'
sondern auch aus Sprachlichen Gründen. ,,Polizei..ist ein deutsches
Wort. In den Rechtsquellen der meistens von Ungarn verwalteten
Komitate, in denen die Amtssprache Latein war' können wir mit dem
Erscheinen dieses Wortes nicht und mit seiner lateinischen Form erst
sehr spát, im 18. Jahrhundert, rechnen.

So überrascht nicht, daB die Wortkombination ,,ordnung und Polizei..
im damaligen Ungarn erstmals t537 , also vergleichsweise früh, in der
königlichen Bergstadt Kremnitz begegn et.32 In der sáchsischen Stád-
ten Siebenbürgens erschien die Wortkombination gut 50 Jahre spáter;
dies ist insofern interessant, als gerade diese Gemeinden im Zeitalter
der Reformation über die intensivsten Kontakte nach Deutschland
verfügten.33

Die Begriffsgeschichte der Polizei durchlief - wie man aus verschie-
denen verwaltungsreformatorischen Dokumenten ersehen kann
dieselben Phasen wie in Deutschland. Als ihre Zweckbestimmung
wurde zuerst die Erhaltung der guten Ordnung, dann seit 168834
und zumal wáhrend des 18. Jahrhunderts der Wohlfahrtsgedanke

32 Ordnung und Pollicey der Stat Cremnitz vernouet unnd auffgerichtet unnther
dem gericht des Ersamen unnd Namhafften herrn Jorgen von Liskar, im Jar MXXXVII
(Kremnitz ist eine Bergstadt in Nordungarn; sie liegt heute in der Slowakei):
,,Derhalben wir zu Enndtlicher warnung allen unnd Iden was stannds wirden oder
wesens dieselben sein, unnsern Einwonern, bel.wonern, untersassen, dienstpotten unnd
Jedermennigklich Jung und alt, hiemit zu erkhennen gebenn unnd aus annptspflicht,
das wir aus gottes ordnung, unnd In Namen unser genedigsten Oberkheyt Iczt halten
zu nvcz unnd unnser aller Erhaltung, Ernstlich gebieten, das Jedermennigklich, nach
verzaichung nachvolgunder Satzung unnd in bezwesen unnd mit verwilligung Einer
ganntzen Erbarn Erwelten gemain aufderichter ordnung sich mit den seinen gehorsam-
lich verhalte... Corpus statutorum Hungariae municipaiium. A maryar törvényhatósá-
gok jogszabályainak gyújteménye,IY/2: A dunáninneni törvényhatóságok, hg. v. SÁNtlon
KoI,osvÁnl/KpI,on,lBN OvÁnl, Budapest 1897, S. 66.

33,,Wie dann auch diese Herrmannstadt vom Hauptmann Herrmanno genandt,
gebaut ist woerden und nit nur allein mit gutten ordnung und Policey geschmükt und
gezieret ist...(ordnung für die Siebenbürger-sáchsische Stadt Hermannstadt, Sitz der
Universitas Saxonum, aus dem Jahre 1589) Corpus Statutorum I: Az erdélyi törvény-
hatóságok, Budapest 1885, S.542.

34 Compendium der haubtrelation über die einrichtung deB ktinigreich Hungarn de
anno 1688: ,,DaS politicum bestehet generaliter in einführung gueter landt- undt
stattpoliceyen, in specie aber respectu diBes königreichs Hungarn undt gegenwár.
ttiger zeith in folgenden puncten,,; zítíert von ThBoooR NÍavrn, Verwaltungsreform in
Ungarn nach der Ttirkenzeit, 2. Aufl., hg. v. Josnn F-rpcre,NsrorN und HnrNz Stoot,
Sigmaringen 1980, S. 113.
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genannt. Am Ende des Jahrhunderts der AuÍklárung erschien dann im
Werk von Joseph II. der institutionelle Polizeibegriff,3u der aber von
den Stánden mit groBem Entsetzen zurückgewiesen wurde.

III

Quellenlage und Möglichkeiten der Erstellung eines Repertoriums
der ungarischen und siebenbürgischen Polizeiregelungen

Im folgenden möchte ich der Frage nachgehen, inwieweit es möglich
wáre, unter Nutzbarmachung der am Max-Planck-Institut für euro-
páische Rechtsgeschichte gesammelten Erfahrungen ein Repertorium
der ungarischen Polizeiregelungen zu erstellen. Welche Rechtsquel-
lentypen kámen in Betracht, und wie steht es um ihre Zugánglich-
keit.

Die Gesetzgebung war in unserer Epoche in Siebenbürgen wie auch
in Ungarn gemeinsames Anliegen des Königs und der Stánde. Es gab
keine Vorschriften darüber, welche Gegenstánde, welche Materien
gesetzlicl-t zt regeln seien. Auch das Gewohnheitsrecht entwickelte
zu dieser Frage keine einheitliche Praxis.36 So ist auch nicht festzu-
stellen, welche verwaltungsrechtlichen Materien ausschlieBlich in
Gesetzen zu regeln waren. Die politischen Notwendigkeiten und die
Machtverháltnisse zwischen König und Stiinden bestimmten, in wel-
chen Themenkreisen ein KompromiB zu suchen und zu finden war.37

35 Im Schema der Berichte der Bezirksobergespane aus dem Jahre 1787 heiBt es: ,,4.
Polizei: Im weiteren Sinne gehört zu diesem Begriff jede Tátigkeit, deren Ziel die
Aufrechterhaltung der öffentlichen ordnung und Sicherheit ist. Hier muB man unter
dieser Bezeichnung die Aufgaben verstehen, die zur allgemeinen polizeilichen Tátigkeit
gehören, so: - die Sorge um die unentbehrlichen Lebensbedürfnisse; die Einrichtungen
der Feuerwehr; die Aufrechterhaltung der ordnung an Jahr. und Wochenmárkten; das
Verhindern des Bettelns und der Verschwendung; die Festnahme der Verbrecher; die
Bekámpfung des MüBiggangs; die Regelung der Lage der Dienstboten; die Einhaltung
der Feiertage; die Gleichheit der Gewichte und MaBe; den StraBenbau und die
allgemeine Sicherheit. Sie alle sind gleichermaBen Gegenstand und Teil der Polizei,
und so sollte man sich auch im Bericht mit diesen Fragen in einem gesonderten Kapitel
bescháftigen.,, Zitiett von LeJos Ha1otl, II. József igazgatásí reformjai Magyarországon,
Budapest 1982, S. 460 (übersetzt v. B. Sz.).

36 Zum 16. Jahrhundert vgl. u. a. die vorzügliche Arbeit von Jozer KnRla.r, Zákono-
darná moc v Uhorsku v rokoch 1526_1604 (Die gesetzgebende Gewalt in Ungarn in den
Jahren 1,526-1604), Bratislav a 1944 (mit ausfuhrlicher deutscher Zusammenfassung).

37 VgI. neuerdings BÉla Szanó, A bányajog forrásai és szabályozásánaktátgya a 16.
században, in: Agricola évszázada, hg. v. L,p'sztó ZsÁnaroxt, Miskolc 1994, S. 68.
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Durchforscht man die (nicht ohne Kritik brauchbaren) Gesetzes-
sammlungen3s aus dem 16.-18. Jahrhundert, stellt man leicht fest, daB
in Ungarn keine Parallele zu den deutschen Reichs- oder Landes-
polizeiordnungen, die umfassende polizeiliche Regelungen beinhalte-
ten, zu finden sind.

Die Reichstagsbeschlüsse zu den polizeilichen Regelungsbereichen
(im weitesten Sinne) waren in Ungarn Sondergesetze, die für be-
stimmte Sachgebiete, ja sogar für bestimmte Einzelfálle erlassen
wurden. Die meisten Gesetze mit polizeirechtlichem Inhalt sind
Einzelverordnungen aus gegebenem AnlaB. Die Palette der Rege-
lungskomplexe ist vergleichsweise reich, wenn man den am Max-
Planck-Institut für europáische Rechtsgeschichte zusammengestell-
ten Katalog der Polizeímaterien voll berücksichtigt.3g Dabei über-
wiegen Dekrete bezüglich der Wirtschaftsordnung (besonders zu den
Bereichen Landwirtschaft, Bergbau, Handels- und Münzwesen).
Gesetze zur öffentlichen Sicherheit sind seltener anzutreffen. Grei-
fen wir als Beispiel die Gesetze bezüglich des Bergbaus heraus, so
finden wir vor allem Ein- und Ausfuhrverbote für Edelmetalle und
Geld, MaBnahmen gegen Geldfálschung und Regulierungsversuche
hinsichtlich des Münzwesens.n0

Untersucht man die Gesetzgebung Siebenbürgens, ergibt sich ein
leicht abweichendes Bild. Einerseits ist hier die Quellenlage weitaus
komplizierter, weil wir über keine einheitlichen und leicht zugángli-
chen Gesetzessammlungen verfügen. So ist ein 21 Bánde umfassendes
Sammelwerk über die Akten des sehr háufig tagenden siebenbürgi-
schen Landtages für den Zeitraum 1526_169941 durchzuarbeiten.a2
Andererseits können wir festhalten, daB in zwei Gesetzeskompilatio-
nen des 17. Jahrhunderts, den sogenannten Approbatae G653) und

38 Magyar Törvénytár, I526_L608, évi törvényczikkek, Budapest 1899; 1608_1657,
évi törvényczikkek, Budapest 1899; 1657_I740, évi törvényczikkek, Budapest 1900;
1740_1835, évi törvényczikkek, Budapest 1901, alle hg. v. Dezsó MÁnxus.

39 Kanl HÁRrrn, Projekt: Repertorium der Policey-Gesetze im A]ten Reich (15..
18. Jahrhundert), in: Max-P1anck-Gesel1schaft. Jahrbuch 1993, Göttingen 1993,
S.632f.; DERs., Entwicklung und Funktion der Policeygesetzgebung des Heiligen
Römischen Reiches Deutscher Nation im 16' Jahrhundert. in: Ius Commune 20
(1993),  S .  61-141.

40 B. Szasó, A bányajog (Anm. 37), S. 86.
a1 Erdélyi országryúlési Emlékek. Monumenta comitialia regni Tbanssylvaniae, hg.

v. SÁNoon SzttÁcvl,21 Bde., Budapest 1875_1898.
a2 Einen brauchbaren Versuch bietet GÁson BrrI-Ás, Erdély jókora jogtörténete 1540-

1849 közti korra, Budapest 1979, passim, besonders 49_60.
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Compilatae (1669),43 jeweils in ihrem fünften Teil auch verwaltungs-
und polizeirechtliche,,Edikte" zusammengestellt sind.

Aus der exekutiven Gewalt des Königs wurde sein Recht abgeleitet,
Anordnungen (constitutiones) zu erlassen. Im 16. Jahrhundert waren
die Grenzen zwíschen königlichen Anordnungen und Gesetzen noch
verschwommen. Aus dem Tbipartitum Von Werbóczy ist zu ersehen,
daB den Stánden die Anerkennung der ktiniglichen Konstitutionen als
Rechtsquelle nicht leíchtÍiel.44 Bis z:JmJahre 1724 sind wir über Zaht
und Inhalt der königlichen Reskripte, Mandate, Patente und Instruk-
tionen sehr ltickenhaft unterrichtet. Sie sind' wenn überhaupt, in den
übriggebliebenen Komitatsarchiven oder im Wiener Haus-, Hof- und
Staatsarchiv zu Íinden. Nur ausnahmsweise verfugen wir, wie im Falle
der bergrechtlichen Verordnungen' über eine thematische Samm-
lung.as Immerhin können wir feststellen, daB diese Konstitutionen
sich überwiegend mit den Produktionsvoraussetzungen beschaftigen.
Im selben Bereich können wir auch eine umfangreiche Regelung
frnden, die doch darüber hinausging. Die Maximi]ianische ,,Perckh-
ordnung" (1573) beinhaltete námlich auch zahlreiche Regeln hinsicht-
lich der Arbeits- und Sozialverháltnisse der Bergleute und sanktio-
nierte auch einige Störungen der öffentlichen ordnung seitens der
Kumpel.a6 Diese Bergordnung war bis in das 19. Jahrhundert hinein
subsidiáres Recht im ganzen Lande, galt also insoweit, als ihre Geltung
nicht durch lokale Normen aufgehoben wurde.

Die königlichen Anordnungen wurden nicht gedruckt, ihre Bekannt-
machung erfolgte durch Übersendung an die zentralen Verwaltungs-
stellen, an die Komitate oder Stádte.4'Etwas glücklicher ist die Lage,
wenn man den Inhalt der königlichen Patente oder der Normalien der
Statthalterei im 18. Jahrhundert untersucht. Wir besitzen námlich

a3 Approbatae constitutiones Regni Tlansylvaniae et Partium Hungariae eidem
annexarum. Compilatae Constitutiones Regni Tbansylvaniae et partium Hungariae
eidem annexarum. Maryar Ttirvénytár. 1540_1848. évi erdélyi törvények, hg. v. Drzső
MÁRxtrs, Budapest 1900, s' 5_245 bzw. 249_353.

aa Pars II, Tit. 3, 3.$. IsrvÁN Wonrőcz1 Tlipartitum. A dicsóséges mag-yar királyság
szokásjogának Hármaskönyve. Latin-magyar kiadás, Budapest 1990, S. 286'

45 FnaNz ANroN ScHnror, Chronologisch-systematische Sammlung der Berggesetze
der österreichischen Monarchie, 2. Abteilung: Chronologisch-systematische Sammlung
der Berggesetze der KOnigreiche: Ungarn, Kroatien, Dalmatien, Slavonien und des
GroBfürstenthumes Siebenbürgen, Wien 1834_ 1838.

a6 Vgl' JÁNos Mtrrnlovtrs, Munkásj og az L573; évi Miksa-féIe bányarendtartásban, in:
Bányászat'i és Kohászati Lapok 67 (1934), passim.

a7 Erst von 1787 an wurden offizielle Auszüge der allgemein gultigen Nornialien
erstellt und a]le drei Monate im Druck veröffentlicht; vgl. A. Cslzn,leoln/K. KovÁcs/L.
AszteLos, Magyar állam (Anm. I), s.224.
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eine Normaliensammlung, in der die Inhalte der seít L724 durch die
Statthalterei herausgegebenen Anordnungen wiedergegeben sind.as
Die Zahl der Normalien betrágt mehrere Tausende; allein ftir die
Regierungszeit Maria Theresias (1740-1780) kennen wir 2340 Nor-
malien. ae

Den wichtigsten Quellentyp des ungarischen Polizeirechts bilden
ohne Zweifel die Statuten. Statuten konnten die Komitate, die freien
königlichen Stádte und die privilegierten Gebiete erlassen. In den
Statuten konnte man - prinzipiell - solche Problemkreise regeln, die
nicht durch Gesetze geregelt waren; sie hatten also vor allem eine
ergánzende Funktion. Wir konnten schon feststellen, daB Gesetze für
die Erhaltung und Bewahrung der guten ordnung nur in Sonderfállen
und in begrenztem Umfang erlassen wurden. Für die Statuten ergab
sich also ein breites Wirkungsfeld im Hinblick auf die Disziplinierung
der Bevölkerung.

Bis zum Anfang des 16. Jahrhunderts sind die Statuten (besonders
jene der Stádte) dem Wesen nach Privilegien. Nach der Schlacht bei
Mohács (1526) hingegen wurden die Komitate und Stádte ihrerseits
aktiv und schufen bis zum Ende des 18. Jahrhunderts eine Unzahl
Statuten.

Die um die Jahrhundertwende herausgegebene Sammlung der von
Stádten und Komitaten erlassenen Statuten umfaBt mehrere tausend
Normen. u0 obwohl diese Samm1ung wegen ihrer Lückenhaftigkeit,
ihrer fraglichen Quellenauswertung und ihrer Fehler schon früh heftig
kritisiert wurde,s' bietet sie bis heute die einzige Möglichkeit, diese

a8 Enchiridion seu Extractus benignarum Normalium Ordinationum Regiarium
circa praecavenda vindicandaque quaevis in Regno delicta, corrigendos, tollendosque
divesos abusus et excesssus, conservandam proin securitatem et tranquillitatem
publicam, tenendumque rectum politiae ordinem, sub auspicatissimo Regimine Augu-
stissimi Imperatoris, et Regis Hungariae Caroli III-tii, nec non Augustissimae Impera-
tricis, et Reginae Mariae Theresiae, seu inde ab anno 1724., usque annum 1780.
emanatarum, et fine observationis per regnum circulariter publicatarum secundum
Materias serie chronologica, et ordine alphabeti digestus privata industria lr;Neru
Kessrcrs, Tomus I-mus, Pestini 1825.

a9 A. C]srzl'raoIn, A mag-yar kőzigazgatás (Anm. 1), S.69.
50 Corpus statutorum Hungariae municipalium. A mag"yar törvényhatóságok jogs-

zabáIyainak gyüjteménye' hg. v. SÁNuon Kot,osvÁnI/Kr:l,pltnN ovÁnt, I: Az erdélyi
törvényhatóságok, Budapest 1885; Il I_2: A tiszáninneni törvényhatóságok, Budapest
1890; III: A tiszáninneni törvényhatóságok, Budapest L892; IY/L_2: A dunáninneni
törvényhatóságok, Budapest 1896_97; YlL_2: A dunántúli törvényhatóságok, Buda-
pest 1902-04.

51 Vgl. etwa die Besprechungen von. L.ts. in: Századok 19 (1885), S.261_267; ferner
Magyarország1jogtörténelmi Emlékek, in: Századok 22 (1888), S.541_550,642_659;
Antwort der Herausqeber ín Századok 22 (1888). S. 828_838.
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Quellengattung zu erforschen. In den letzten Jahrzehnten ist seitens
der Bezirksarchive, der Nachfolgeinstitutionen der früheren Komitats-
archive, der Versuch unternommen worden, die in der Sammlung der
Jahrhundertwende fehlenden Statuten sowohl der früheren Komitate
als auch der Stádte _ wenn auch nur im Regestenform _ herausnJge-
ben und die Fehler auszubessern.52 Ergánzend versuchen Archivare
zudem auch die Kongregationsprotokolle der Komitate und der Stádte
auszuwerten.s3

Thematisch sind die Statuten allumfassend, wie das sehr umfang-
reiche Sachregister des ,Corpus Statutorum. verdeutlicht. Die FülIe
der Materien ist - auch in diesem Torso _ so reich, daB es kaum möglich
ist, Schwerpunkte festzustellen.

Die Normen zur Erhaltung der guten Ordnung des Gemeinwesens,
also die Normen polizeirechtlichen Inhalts, biIden den überwiegenden
Teil der Statuten. IJnter den ungarischen Rechts- und Verwaltungs-
rechtshistorikern besteht Einigkeit darüber, daB die Statuten der
Komitate und der Stádte letztlich nichts anderes als Polizeisachen
enthalten. Vergleicht man das Sachregister des ,Corpus Statutorum'
mit dem am Max-Planck-Institut für europáische Rechtsgeschichte
ausgearbeiteten Katalog der Polizeimaterien, findet man nur wenige
Materienbetreffe, denen man kein ungarisches Statut zuordnen kann.

Man könnte vermuten, daB díe Zah| der Statuten seit der Schaffung
der Statthalterei (deren Normalien ja ihrerseits zum groBen Teil poli-
zeiliche Regeln beinhalteten) zurückging, doch hat sich diese Hypo-
these als falsch erwiesen. Das Beispiel des Komitats Borsod zeígt,
vielmehr. daB die Za];'I der Statuten auch im 18. Jahrhundert sehr
groB war, ja daB sogar ein bedeutender Zuwachs zu registrieren ist.5a

52 Vgl. etwa Borsod vármegye statutumai ( 1578_1785), hg. v. PÉrln .Ii1rn/JÁNos BeRst
(Borsod-Abaíj-Zemp|én megyei Levéltári Füzetek, 23), Miskolc 1989.

53 Vgl. etwa PÉrpR TólH, Zemplén vármegye közgyúlési jegyzókönyvei, I: 1558-
1560, Miskolc 1990; ANonÁs Bonos1 Pets-Pilis-Solt vármegye közgyúlési regesztái
1638-1710, 5 Bde. (Pest Megyei Levéltári Füzetek, 6_L4), Budapest 1983_1987;
lsrvÁN BeLoGH, Regeszták Szatmár vármegye jegyzokönyvéből 1593. május 1_1616.
augusztus 6. (A Szabolcs-Szatmát Megyei Levéltár Közleményei, II), Nyíregyháza
1986; InÉN BIr-rpI/Év,q .lirnntlt'v, ZaIa vármegye közgyúlési jegyzőkönyveinek regesztái,
I: 1555_1609 (Za|ai Gyújtemény, 29), Za|aegetszeg 1089; PÉrBn 1t1rH, Vas vármegye
közgyúlési jegyzókÖnyveinek tegesztái, I: 1596_1600 (Vas Megyei Levéltári Füzetek,
2), Szombathely 1989.

54 Csnsn CsoRre' Statutumalkotás Borsod vármegyében, in: Borsodvármeg'ye Statu-
tumai 1578-1785, Miskolc 1989, S. VI.



392 Béla Szabó

Freilich ist zu beobachten, daB die Statuten dem in den Normalien der
Statthalterei vorgegebenen Rahmen zu entsprechen suchten.

Was die Stadte anbelangt, muB die Forschung auch die Disziplinie-
rungsgebote det Zunftnormen (Statuten) berücksichtigen. Sie sind
insoweit als obrigkeitliche Normen anzusehen, als sie durch die Füh-
rung der Stadt ratifiziert wurden.uu

Endlich sind noch die Statuten der Marktflecken und die sogenann-
ten Dorfgesetze zu erwáhnen. Auch letztere liegen _ natürlich nur in
beschránkter ZahI _ ediert vor.56 Die Dorfgesetze und -ordnungen
waren eigentlich nichts anderes a1s geschriebenes Gewohnheits-
recht,57 das durch die Anerkennung seitens der Gutsherren zlJr
obrigkeitlichen Norm wurde. Natürlich ist es schwer, zwischen der
Selbstregulierung der Gemeinden und dem grundherrlichen Willen zu
unterscheiden. Die Selbstverwaltungsorgane der Dörfer sanktionier-
ten indes eindeutig Verhaltensweisen, die als ordnungs- und sicher-
heitswidrig betrachtet wurden; weite Teile der sitten- und fremden-
polizeilichen Regelungsbereiche wurden in diesem Quellentyp
normiert. Aber auch wirtschaftslenkende Regeln sind in dieser Nor-
menschicht zu finden: verwiesen sei hier etwa auf die háufig begeg-
nenden, eine Selbstnormierung seitens der,,Berggemeinschaft" (hegy-
község) darstellenden ordnungen, die bezüglich des Weinanbaus in
den berühmten Weinanbaugebieten Ungarns erlassen wurden.58

Das Verháltnis der verschiedenen polizeilichen Normentypen láBt
sich am ehesten an Beispielen verdeutlichen, bei denen sich auf
mehreren Ebenen Normen z1r denselben Fragenkomplexen finden
lassen. So kann man feststellen, daB in Ungarn die Lebensweise der
Zigeuner im 16. und 17. Jahrhundert von seiten des ktiniglichen
Gesetzgebers offenbar nicht als Problem wahrgenommen wurde.
Höchstens wurden die Gesetzesvorschriften im Hinblick auf die Land-
streicheq vagabundierende Soldaten, Hajducken und,,Betyáren.. auch
auf diese ausgedehnt. Anders war eS in Siebenbürgen, Wo mehrere
Gesetzesartikel der Fürstenzeit ihre Wanderlust zu unterbinden such-

55 Vgl. u. a. A céhes éIet Erdélyben, hg. v, GÉzl KovÁcg u. PÁr- BtNoeR, Bukarest 1981'
56 Vgl. u' a. IsrvÁN Iltnou, A törvényhoző székely falu, Bukarest 1983; die Edition

beinhaltet 53 Szekler Dorfgesetze aus dem Zeitraum 1581-1799.
57 Vgl. zusammenfassend EnNő TÁnrÁNv SzŰcs, Falutörvény, in: Magyar Néprajzi

Lexikon, Bd. II, Budapest t979, S.43.
58 Szőlóhegyi szabályzatok és hegyközségi törvények a l7_I9. századbó|, hg. ,'.

MBlINoe EcBró, Budapest 1985; PÉrEn KocsxÉs, Hegyközség, in: Magyar Néprajzi
Lexikon, Bd. II, Budapest L979, S.518-519.
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ten.5e Die Komitate und die anderen selbstverwalteten Gebiete sowie

die Stádte in beiden Landesteilen erlieBen zahlreiche Statuten bezüg-
Iich der Zígeuner. Sie schárften die Gesetzesvorschriften ein, versuch-

ten die Nichterwünschten aus dem eigenen Territorium Zu vertreiben
oder ihnen einen festen Wohnsitz aufzuzwingen. Im 18. Jahrhundert
wurde auch die Zentralgewalt (sogar in Ungarn) diesem Problem
gegenüber weitaus empfindlicher. Zwischen L724 und 1780 befaBten

sich nicht weniger als 23 Normalien mit den Roma.60 Der ,,aufge-
klárten.. Zigeunerpolitik der Regierung traten im Interesse ihrer

,,Schutzzrgeuner.. sowohl die Komitate als auch die Stádte entgegen.61
Auch bezüglich des Rauchens finden wir keine Gesetze in Ungarn. In

Siebenbü'g".' hingegen gab es angeblich Verbotsgesetze.o2 Die Muni-

zipien jedenfalls sind ausdrücklich gegen diese Art von Vergnügung
eingetreten. Im ,Corpus Statutorum' finden sich Verbote des Tabak-

konsums und -handels aus allen Landesteilen. Für die Statthalterei
wiederum existierte das Problem nur mit Blick auf die Besteuerung.G3

Zusammenfassend kann man feststellen, daB das Erstellen eines

Repertoriums der ungarischen und siebenbürgischen Polizeiregelun-
gen nach dem heutigen Stand der Quellenausgaben ein schwieriges,
aber nicht hoffnungsloses Unterfangen wáre, das ohne die Berück-

sichtigung der archivalischen Quellen ein zwar unvollstándiges, aber

sicher nicht falsches Bild vermitteln könnte.

IV

Die Spuren der Polizeiwissenschaft in Ungarn

A. Die Wege der Rezeption

Die Göttinger Universitát war Von ihrer Eröffnung an eine der

beliebtesten Ausbildungsstátten der ungarischen Studenten und zu.

mal der Jurastudenten.Ga Einen beachtlichen Zustrom ungarischer
Studenten erlebte die Universitát vor allem vom vierten Jahrzehnt

59 A magyarorczág1 cigánykérdés dokumentumokban, 1422-1985, }:'g. v. BenNn

MnzrY, Budapest 1986, S.9-10.
60 I. Kassrcs (Hg.),Enchiridion (Anm. 48), S. 339-344.
61 B. Mpzov (Hg.), A magyarorczágq cigánykérdés (Anm. 59)' S. 11.
62 Révai Nagy Lexikona. Az ismeretek enciklopédiája, 5. Bd., Budapest 1912, S. 646.
63 [. Knssrcs (Hg.), Enchiridion (Anm. 48), S. 128.
6a VgI. dazu u.á. Dgzső DÜtvttrlpnrH, Göttinga és magyar szellemi^éle-t, in: Filológiai

Köz1ön} 7 (1961); BÉLe Sznsó, Magyarországiak jogi stúdiumai külftildi egyetemeken

L520-1800 (im Druck).
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ihres Bestehens an. Zwischen 1770 und 1790 kamen etwa 150
ungarische und siebenbürgische Studenten nach Gcittingen. Die be-
sten protestantischen Familien Ungarns schickten ihre Söhne in der
Mehrheit an die rechtswissenschaftliche Fakultát der Georgia A.'go-
sta. Die jungen Aristokraten htjrten überwiegend staatswissenschaft-
liche Vorlesung€tr, Geschichte und Statistik.65

Der Siebenbürger Reichsgraf László Teleki etwa wurde im April 1785
Zusammen mit seinem Bruder István immatrikuliert.66 Seine Studien
sind besonders gut dokumentiert, da seine Kolleghefte zu den Statistik-
und Politikvorlesungen von SchLozer,G7 den juristischen Vorlesungen
von Pütter sowie zu jenen Beckmanns über Technolog'"u' und ,,Polizey,,
erha]ten geblieben sind.69 Teleki se]bst konnte seine in Göttingen
erworbenen juristischen und politischen Kenntnisse wáhrend seiner
spáteren administrativen und gerichtlichen Laufbahn gut gebrau-
chen. To

Aus der Göttinger Matrikel kann man ersehen, daB die ungarischen
Peregrinanten in den achtziger Jahren nicht nur als ,,einfache" Jura-
studenten auftraten. sondern wir frnden auch solche. die sich als Hörer
der Kameral- oder politischen Wissenschaften immatrikulierten7l - so
etwa der spátere okonom Gergely Berzevic ZY,72 eine der wichtigsten
Figuren der Geschichte der ungarischen Wirtschaftswissenschaft,

65 Éva H. Be,lÁzs, A.L. Schlözer und seine ungarischen Anhánger, in: Formen der
europáischen AuÍklárung. Untersuchungen zur Situation von Christentum, Bildung
und Wissenschaft im 18. Jahrhundert, hg. v. FnrooRrcH ENcu--JaNosr/ GnBlp KlrNcnN-
srnIN/ HptNRtcrr Lti'rz (Wiener Beitráge zvt Geschichte der Neuzeit, 3), München 1986,
s.262-263.

66 |5ry.{n BonzsÁx, Budai Ézsaiás és klasszika-filoligiánk kezdetei, Budapest 1955,
s. 192.

67 MTA KÖnyvtár, Kézítattár Jogt. Allamtud. 4. Nr. 2; ausgewertet von Ii.H. BelÁzs,
A'L. Schlözer (Anm. 65)' S. 259_260.

68 MTA Könyvtár, Kézirat'tár Vegyes 4. Nr. 48.
69 MTA Könyvtár, Kézírattár Jogt. Pol. 2. Nr. 11. vgl. Évn H. Blt,ízs, Berzeviczy

Gergely a reformpolitikus. L763-I795, Budapest 1967 , S. 92 (die von mir nicht durch-
geführte Auswertung dieser Hefte könnte vielleicht auch für deutsche Wissenschafts-
historiker von Nutzen sein).

70 Teleki (I764_L821) wurde 1791 kgl. Kámmerer, 1792 Richter der kgl. Gerichts-
tafel in Siebenbürgen und war Gesandter am Reichstag von 1790_1792. Spáter, nach
seiner Úbersiedlung nach lJngarn, wurde er stellvertretender obergespan in Somogy
(1811), dann Mitglied der Septemviraltafel (1819); vgl. JózsEn SztNNYnt, Magyar írók
élete és munkái, 13. Bd., Budapest 1909, S. 1413_1414.

zt Vgi. auch É.H. BdtÁzs, A.L. Schl özer (Anm. 65), S.255 und 263.
72 Neben Berzeviczy ktnnen wir András Szirmai, Johann Schock oder den spáteren

Historiker Christian Engel erwáhnen;vgl. I. BonzsÁt<, Budai Ézsaiás (Anm. 66), S. 192-
193 .
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dessen Göttinger Jahre durch Seine Briefe gut dokumentiert sind.73
Leider hat er über die von ihm gehörten polizeiwissenschaftlichen
Vorlesungen keine Notizen hinterlassen.'n Wi. können indes Vermu-
ten, daB die aus Ungarn kommenden Studenten entweder als Juristen
oder als Kameralisten wichtige theoretische Grundlagen einer ökono-
misch fundierten Lehre von der ,,Polize7", der Verwaltungswissenschaft
bzw. Verwaltungslehre, erworben haben. Dieses Wissen war in den
Jahrzehnten des Umbruchs zur bürgerlichen Gesel]schaft und zu einer
moderneren Verwaltung fraglos von groBer Bedeutung.

Kenner der Geschichte der Polizeiwissenschaft könnten gegen diese
Einschátzung den Einwand erheben, die von Beckmann in Göttingen
unterrichtete ,,Po|izey.. hátte nichts anderes als die ,,bloBe ordnung der
Gewerbe, also Wirtschaftspolitik" beinhaltet.T5 Forschungen in einer
anderen ungarischen Handschriftensammlung (in der Bibliothek des
Kollegiums von Debrecen) haben freilich ergeben, daB auch in dieser
restriktiven Polizeiwissenschaft sehr viele brauchbare Kenntnisse
vermittelt wurden. So sind wir über das Studium von Pál Széplaki
(1765_1810) - spáter Rechtsanwalt und Rechtslehrer der Reformierten
Hochschule in Debrecen - bestens unterrichtet. Széplaki studierte in
Losonc und Sárospatak, dann zweieinhalb Jahre lang in Gtittingen.76
Er immatrikulierte sich im November 1791 an der philosophischen
Fakultát,77 sein besonderes Interesse galt jedoch schon bald _ wie sich
aus seinen Vorlesungsnachschriften ergibt - neben der Geschichte vor
allem den Staats- und Rechtswissenschaften.ts Sei.te Handschriften

73 AleoÁn Bnnznwtcz1 Aus den Lehr- und Wanderjahren eines ungarischen Edel.
mannes im vorigen Jahrhunderte. Briefe Gregor von Berzeviczys an seine Mutter,
Leipzig 1897.

ta Ygl. E.H. Balazs, Berzeviczy Gergely (Anm. 69).
75 HaNs MeIoR, Die áltere deutsche Staats- und Verwaltungslehre, München 1986,

s.  210.
76 lózsr'r SzINNvRt, Magyar írók élete (Anm. 70), S. 795.
77 Siehe Görz voN Su-ln, Die Matrikel der Georg-August-Universitát zu Gottingen

(1734_1837), Hildesheim/Leipzig Ig37; nachgewiesen auch bei I. BoRzsÁr, Budai
Ezsaiás (Anm. 66), S. 194.

78 Seine in Göttingen zwischen 1791_1794 entstandenen Kollegheftsammlung be-
inhaltet die folgenden Materien: die für uns wichtige ,,Statswissenschaft. Staats
Gelehrtsamkeit vagy politik,75ff.; weiterhin ,"A.stronomie"; ,,Historia principuorum
regnorum Europae"; ,,Historische Enciclopaedie"; ,,Geographie", ,,Historia naturalis";
,,Minearologiáróll tett jegyzések.. (Notizen zut Mineralogie); ,Az európai nevezetesebb
státusok történetei..(Geschichte der wichtigeren europáischen Staaten);,,observationes
in oeconomiam..;,$ kereskedésrol..(Über den Handel); ,,observationes in enciclopediam
iuris..; ,,Közönséges historia..(Allgemeine Geschichte); ,,Technologia..; ,,observationes in
ius Romanum"; ,,Praelectiones iuris criminalis"; ,,Ius criminalis";- Unter Nr. R. 410. in
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,,Statswissenschaft. Staats Gelehrsamkeit vagy [oder] politik" und
,,Politika.. Sowie ,,Polítzey és cameral tudom árry,,,n [Polizei- und Came-
ralwissenschaftl bezeugen, daB der im Unterricht sehr eng gefaBte
Polizeibegriff der Göttinger Gelehrten auch sicherheitspolizeiliche
Kenntnisse beinhaltete.

In den zwischen oktober 1792 und Márz 1793 aufgezeichneten
polizeiwissenschaftlichen Notizen Széplakis finden wir die Behaup.
tung, die Polizeidefrnitionen von Justi und Sonnenfels seien zu weit
gefaBt. Bei Justi, so heiBt es dort, schlieBe die Polizei die gar'ze
Verwaltung ein80 und die Sonnenfelssche Polizei sei gleichbedeutend
mit der ,,inneren Sicherheit des Staates, de így az egész Justiz és
Militár wesen ide tartozrra. [aber so würde das ganze Justiz- und
Militárwesen z1J ihr gehören]. Széplakis Lehrer wollte die Polizei
beschránkt sehen auf die ,,Polizey der Landwirtschaft és [und] Staats-
wirtschaft". Ihr Ziel sei die,,Vermehrung der Industrie"; daraus ergebe
sich ein dreifaches Wirkungsfeld: die Landwirtschaft, das Handwerk
und der Handel. Auf dieser Grundlage analysiert er die Aufgaben der
,,Polizey der Landwirtschaft, des Forstwesens, der Viehzucht- und
Stadt Polizey, der Polizey der Handwerke und der Handlung". Im
Rahmen der stadtpolizeilichen MaBnahmen frnden wir dann unter
anderem gesundheits-, fremden-, verkehrs-, luxus- und straBenpolizei-
liche Vorschriften. Die Abschriften bringen ausschlieBlich fremde Bei-
spiele, durchgehend aus den damaligen wissenschaftlichen und nicht-
wissenschaftlichen Zeitschriften. Der Schreiber zitiert die damals
modernste Literatur. Es ist nicht unwahrscheinlich, das Széplakis
Skripten spáter von einem anderen Studenten bei seinem Auslands-
aufenthalt benutzt wurden, viele Nachweise am Rand des Manu-
skripts deuten darauf hin.

Széplaki wurde der erste Professor der im Jahre 1800 ins Leben
gerufenen ,,juris cathedra" am ,,Collegium Debreczeniensis". Er las
Statistik, Jus Civile Hungarorum, Jus criminale und Rechtsge-

der Bibliothek des Kollegiums in Debrecen. Siehe A TiszántúIi Református Egyházke-
rület Nagykönyvtárának (Debrecen) kéziratkatalógusa - 1850 előtti kéziratok, hg. von
Csase F.exnrn; ferner BoroNo Sznnó, Catalogi manuscriptorum, quae in bibliothecis
ecclesiasticis Hungariae asservantur, Budapest L979,S. 73.

79 Bibliothek des Kollegiums Debrecen, R 341. ,,Politika.. t22. ff. und ,,Politzey és
cameral tudomány" I04. ff' (1793). Siehe Cs. Fprprp (Hg.), ATiszántúli (Anm. 78), S. 63;
aus dem genannten Katalog ergibt sich nicht, daB das Manuskript Széplaki gehörte,
aber aus dem Schriftbild kann man auf ihn schlieBen.

80,D" ez a definicio széIes az egészigazgatás belefoglaltatik..R. 34I.l2,3v.
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schichte.st lm Jahre 1801 wurde er mit der Abfassung eines Lehr-
buches über die politische Geschichte Ungarns beauffuagt.82

Will man das Eindringen des polizeiwissenschaftlichen Gedanken-
gutes ins ungarische Geistesleben verfolgen und den Vermittlungs-
kanal,,I.Jnterricht.. als Annáherungsmöglichkeit untersuchen, muB
man zuvorderst die Unterrichtstátigkeit von Justi und Sonnenfels
sowie ihrer Anhánger vor allem in den Schulen von Wien berück-
sichtigen. Über das literarische Schaffen und teilweise über die Lehr-
tátigkeit der beiden groBen Kameralisten sind wir gut informiert.83
Auch bezüglich der Rezeption ihrer cikonomischen, finanzwissen-
schaftlichen und politischen Gedanken in Ungarn wurden erste Unter-
suchungen angestellt. sa Zwei Sachverhalte, die das Vordringen ihrer
Lehren in Ungarn wenigstens mittelbar belegen, seien hier angeführt.

81 A Debreceni Református Kollégium története, hg. v. Józsr'r Be.RCze'' Budapest 1988,
s .556 .

82 Ebd., s. 170.
83 G. Dptrrst;H, Justi und Sonnenfels, in: Zeitschrift für die gesamte Staatswissen-

schaft 44 (1888), S. 135; Knnl-HeINz C)sroRlclH, Joseph von Sonnenfels und die öster-
reichische Reformbewegung im Zeitalter des aufgeklarten Absolutismus. Eine Studie
zum Zusammenhang von Kameralwissenschaft und Verwaltungspraxis (Historische
Studien, 409), Hamburg/Lübeck, 1970. Über Justi ferner I... FneNsoonrn, Über das
Leben und die Schriften des Nationalökonomen J'H.G' von Justi, in: Nachrichten
von der Königl' Gesellschaft der Wissenschaften zu Gtittingen, phil. hist. Klasse (1903),
Gtittingen 1904. A. EslHene, Justis Staatslehre und Wolffs Naturrechtslehre, in: ZRG
GA 102 (1985),5.239-246; J. REvon, Johann Heinrich Gottlob Justi. Ein deutscher
Volkswirt des 18' Jahrhunderts, 1938'; W. RoscHER, Der sáchsische Nationalökonom
Johann Heinrich Gottlob von Justi, in: Archiv ftir die sáchsische Geschichte 6 (1868)'
S.76-107. Zu Sonnenfels J. Forr-, Sonnenfels und Maria Theresia, Wien 1859; G.
DnutscH, Joseph von Sonnenfels und seine Schüler' Ein Beitrag zvr Geschichte der
Nationalökonomie in tsterreich, in: Österr.-Ungar. Revue 5 (1888), S. 65ff.;W. MÜllon,
Joseph von Sonnenfels, biographische Studie, Wien 1882; F. SrvoNsoN, Joseph von
Sonnenfels und seine Grundsátze der Polizei, Berlin/Leipzig 1885; E MuNcxBn" Joseph
von Sonnenfels, in: Allgemeine Deutsche Bibliographie, Bd.34, Leipzig L892, S. 628ff.;
W. Ocnrs, Art. ,,Joseph von Sonnenfels", in: Juristen in Osterreich, hg. v. WtlHu-nr
BnauNBoRR' Wien 1987, S.77_81; R. Hoxo, Art. ,,Joseph von Sonnenfels.., in: Persön-
lichkeiten der Verwaltung. Biographien zlrr deutschen Verwaltungsgeschichte 1648-
1945, hg.,,.Ktrnr G.A. Jrsentcrr u. H. NEUHAIrS, Stuttgart/Berl in/KÓln, 1991; M. Holz-
lreNN/M. Pon.ruRtu, Materialien einer Sonnenfels-Biographie, in: Zeitschrift für die
Geschichte der Juden in der Tschechoslowakei 1 (1930); A. 'laurscseR, Art. ,,Sonnen-
fels.., in: Handwörterbuch der Sozialwissenschaften, Bd. 9, Stuttgart/Göttingen, 1956,
s .305 .

8a Éva H' BnlÁzs, Bécs és Pest-Buda a régi századvégen. 1765-1800, Budapest 1987,
S.83_97; olns., Felvilágosult abszolutizmus (1765-1790) (Magyarországtorténete 1686_
1790. 2. kötet, hg. v. Gvőző EMspn u. GttszrÁv HtcrpNesr), Budapest 1989; Dontoros
KosÁn1 Múvelódés a XMII. századi Magyarországon, Budapest 1980, S. 278_280;Zoníx
FuI-cNBÜCHI-, Ungarische Staatswissenschaft und Beamtenausbildung im 18. Jahr-
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Seit langem wird in ungarischen kulturgeschichtlichen Arbeiten
erwáhnt,'u daB das Theresianum, die von Maria Theresia im Jahre
1746 gegründete Akademie,86 eine überaus wichtige Rolle bei der
Ausbildung der ungarischen Aristokratie im 18. Jahrhundert spielte.
Bedenkt man' daB sowohl Justi wie Sonnenfels zum Lehrkörper des
Theresianum gehörten und daB dort seit 1750 im Rahmen der
(höheren) juristischen Studien auch kameralistische Kenntnisse Ver-
mittelt wurden,87 gewinnt die Frage nach d,er Zahl der hier studieren-
den Ungarn und Siebenbürger besondere Bedeutung.

Man kann feststellen, daB vom Anfang der Unterrichtstátigkeit
Justis (1750) bis zum Ausscheiden von Sonnenfelsss etwa 170 ungari-
sche und siebenbürgis c}'e Zoglinge aus den vornehmsten Familien die
Akademie besuchten. tn Sie machten in diesem Zeitraum ein Sechstel
der Hörerschaft aus - eine vergleichsweise hohe Zahl, obwohl wir
vermuten können, daB nicht alle Schüler die höheren juristischen
Studien erreichten. Die Matrikel weist Studiendauern von drei bis
elf Studienjahren aus.

Daneben unterrichtete Sonnenfels seit 1763 an der philosophischen
Fakultát der Universitát Kameralwissenschaften. Da das Fach erst

hundert, in: Wissenschaft und Recht der Verwaltung seit dem Ancien Régime, hg. v.
E,nn VolxnrnR HnypN (Ius Commune, Sonderheft 2I), Frankfurt am Main 1984,
s . 2 21 .

85 Vgl' u. a. C. Le1os Hrcnoíts, A Theresianum és mag"yar alapítványai történetéhez,
in: Századok 12 (1878), S. 361-374; Is'rvÁN (iÁr,, Magyarok a Theresianumban, in:
Napkelet L940, S. 255-261.

86 Zur Literatur siehe Bibliographia Theresiana, zusammengestellt v. LrrDrvrc
Ic;Ár-ppv-IcÁry Wien I979; besonders EucoN (Jtict,te' Das Theresianum in Wien. Vergan-
genheit und Gegenwart, Wien I9I2; J<lH,lNN ScHwnnz, Die niederen und höheren
Studien an der k.k. Theresianischen Akademie in Wien, in: Jahresbericht des Gym-
nasiums der k.k. Theresianischen Akademie in Wien, Wien 1903.

87 1752 heiBt es im Studienplan der Juristen: ,,Für das dritte Jahr: 6-7 Uhr
(nachmittags) Commercium et oeconomia publica (politische Wissenschaften) bei
Prof. Justi... Vgl. JouaNN ScHwaRz, Die niederen und höheren Studien (Anm. 86),
S. 11. Im Lehrplan der Zeít det Tátigkeit von Sonnenfels finden wir die ,,Kameralwis-
senschaften (Finanzen, Polizei und Handel umfassend)" im vierten und letzten Jahr.

88 Professoren der ,,politischen Wissenschaften" in diesem Zeitraum waren Johann
Heinrich Justi (I749-55), Prof. der Kameralwissenschaften; O. Lynch (1758-1769),
Prof' der politischen Wissenschaften; KarI Zablnheim Í769_1773), Prof. der polit.
Wissenschaften; Josef von Sonnenfels (I774-I784), Prof. der Kameralwissenschaften
und polit. Gesetze; von Köffe| (L774_1784), Prof. der Polizeiwissenschaft und pol.
Gesetze; vgl' Album der K.K' Theresianischen Akademie Ű746_1973), zusammenge-
stellt v. Mex FnH. voN Gtuoll-Ft.rscIIBAcr{, fortgesetzt v. Cnrrrrr.r.o NII,Nrrssr Eur.nR voN
N,krNlBRor-0, Wien 1913, S. 4-5.

ss Vgl. ebd., S. 19-62.
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1784 der juristischen Fakultát einverleibt wurde,go wird man die zur
Verfügung stehenden Daten über die aus Ungarn und Siebenbürgen
stammenden Wiener Jurastudentennt i.t unserem Zusammenhang nur
fur diese spáte Zeit berücksichtigen können. Allerdings wissen wir, daB
im Jahre 1766 Maria Theresia drei Stipendien für ungarische Studen-
ten stiftete. die sich bei Sonnenfels in den kameralistischen Studien
besonders hervorgetan hatten. e2 Diese Stipendiaten waren ( zumindest
Zum Teil) Jurastudenten.g3 Also können wir vermuten, daB zumindest
ein Teil der Studenten, die zwischen 1766-1785 die juristische Fakul-
tát besuchten (zahlenmáBig etwa 110), auch die Lehren von Sonnenfels
nach Hause brachte.

B. Unterricht der Polizeiwissenschaft in Ungarn

Im 18. Jahrhundert wurde an der einzigen Universitát Ungarns in
Tlrnau (die 1777 nach Buda und 1784 dann nach Pest verlegt wurde)
traditionell Römisches Recht. Kirchenrecht und an zwei Lehrstühlen
ungarisches Recht gelehrt. Im Jahre L760 wurde auch ein Katheder
für Naturrecht eingerichtet. Schon wenige Jahre spáter, 1769, zog díe
Studienkommission des Wiener Hofes (auf Vorschláge des Staatsrates
Borié hin) die Schaffung einer Professur für ,,Politia und scientia
cameralis.. im Rahmen der juristischen Fakultát in Erwágung, aber
zuerst wurde dieses Fach (wie auch in Wien) an die philosophische
Fakultát angegliedert.gn Gleichzeitíg - als Zeíchen ihres besonderen
Interesses für das neue Fach _ stiftete Königin Maria Theresia auf
Vorschlag von Sonnenfels acht Stipendien für Studenten, die sich in
den polizei- und kameralwissenschaftlichen Studien ausgezeichnet
hatten. Unter den ersten Gewinnern dieses Preises frnden wir Perso-

90 Ruoot,r KINI<, Geschichte der kaiserlichen lJniversitát zu Wien, Wien 1854, Bd. I/
1 ,  S . 5 8 6 .

91 B' Sznsó, Magyarországiak jogi (Anm. 64)'
92 F.enaNr; EcrHeRT, A Jog- és A]lamtudományi Kar története 1667_1935, Budapest

1936, S. 79.
93 Zum Beispiel der spátere Statistikprofessor Adalbert Barics und der erste

ernannte, aber nicht in sein Amt eingetretene Professor der Cathedra politialis et
camerali in T}rnau, Antal Weissengruber. vgl. E Ecxrrnnr, A Jog- és Államtudományi
(Anm. 92), 5.79.

94 F]' EcxglR.r, A Jog- és Á]lamtudományi (Anm. 92), S.57. und 79_80; !ózsrr
SznNlszló, A közígazgatástudomány oktatásának és tanszékeinek tÖrténete az Elte
Jog- és Allamtudományi Karán 1777_1977 kozott, Bd. I, Budapest L977, S' 2_3.
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nen' die spáter eine wichtige Rolle im Rechtsunterricht der Jahr-
hundertwende gespielt haben.es

Die ersten Professoren des Faches wáhlte Sonnenfels aus den
Reihen seiner Studenten aus. Als Lehrstoff dienten seine Vorlesun-
g€tr, sein Werk ,Sátzd, dann seine ,Grunds átze,.96

Die Eingliederung des Lehrstuhlsg7 in die juristische Fakultát
erfolgte dann in Zusammenhang mit der groBen pádagogischen Re-
form Maria Theresias, was mit dem Inkrafttreten der Ratio Educatio-
nis im Jahre 1777 _ also sieben Jahre früher als in Wien _ geschah.98
Die Ratio vereinheitlichte die juristische Ausbildung gar'z im Sinne der
aufgeklárten ldeen, die dem Staate fáhige Beamten zu Verfügung
stellen wollten.gg Der Unterricht an der Universitát und an den
anderen mit der juristischen Ausbildung betrauten Hochschulen, den
Sogenannten königlichen Akademien, 100 wurde einander angeglichen.
Letzteten kam im Ungarn des spáten 18. Jahrhunderts eine besonders
wichtige Rolle bei der Ausbildung geeigneter Staatsbeamter zu. Die
Universitát hatte nur dadurch den Vorrang gegenüber den Akademien,
daB in ihrem Curriculum auch das römische Recht (Pandekten) und
das kanonische Recht zu finden war.101 Nach den Vorschriften der

95 F' EcrHen.r, A Jog- és Államtudományi (Anm. 92), S.80; So die spáteren Profes-
soren der ,,cathedra politico-cameralis.., Ferenc Gyurikovics und József Reviczky.

96 Josnn voN SoNNpN}-ELs' Sátze aus der Polizey-, Handlungs- und Finanz-Wissen-
schaft, Bd. I-II, Wien L765_I769; DERs.' Grundsátze der Polizey-, Handlungs- und
Finanzwissenschaft, Wien L7 69-17 7 6.

97 Benennungsvarianten für den Lehrstuhl: Cathedra poiitico-cameralis, Cathedra
politialis et cameralis; vgl. E, EcxHanr, A Jog- és Á]lamtudományi (Anm. 92), S. 111; J'
SzeNrszr-ó, A közigazgatástudomány (Anm. 94), S. 3.

98 Luowrc J. Csóxa, Der erste Zeitabschnitt staatlicher organisierung des öffentli-
chen Unterrichtswesens in Ungarn 1760_1791, in: A Gróf Klebesberg Kunó Magyar
Történetkutató Intézet Evkönyve, IX, Budapest 1939, s.45_124; Montrz CsÁx1Von der
Ratio Educationis zur Educatio nationalis. Die ungarische Bildungspolitik zur Zeit der
SpátauÍklárung und des Frühliberalismus, in: Bildung, Politik und Gesellschaft'
Studien zur Geschichte des Bildungswesens vom 16. bis zum 20. Jahrhundert, hg. v.
GnprB KltNcoNsrotN, HnlNRlctl Lurz, GpRnI-o SrouRzrr (Wiener Beitráge zur Geschichte
der Neuzeit), Wien 1978, S.205-238.

99 Zut Reform des Rechtsunterrichts an der Universitát siehe Pnrnn Vn1clr, Die
Ratio Educationis und das Planum juridicae Facultatis, in: Die juristische Bildung in
der Slowakei und Ungarn bis zum Jahre 1848 (Acta Facultatis Juridicae Universitatis
Comenianae), Bratislava 1968, S. 279-285.

100 f.pp51..I6 PYczr., Az első mag"yarországi jogakadémiák alapítása és a tananyag-
korszerúsítés a xVIII-xx. századfordulóig, in: Jogtudományi Közlöny 23 (1968),
s .  143-151.

101 Ratio Educationis. Az 1777-i és az 1806-i kiadás mag'yar nyelvú fordítása, hg. v.
IsrvÁN N,íÉszÁnos, Budapest 1981, 198. $, S. 156.
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Ratio Educationis sollten die Akademien ausschlieBlich einem prakti-
Schen Zíel,, námlich der Ausbildung von Beamten, dienen, die höheren
wissenschaftlichen Kenntnisse hatte die Universitát Zu Vermitteln. 102

Die Akademien, die teilweise schon vor der Ratio Educationis ent-
standen. t03 aber erst durch die Studienreform Maria Theresias einen
festen Studienplan erhielten, verbanden die Gymnasialausbildung mit
philosophischen und juristischen Kursen. Ein Student, der den Philo-
sophiekurs erfolgreich abgeschlossen hatte, konnte sich entweder der
Theologie oder dem Jurastudium _ ,,der höchsten Stufe des einheimi-
schen Bildungssystems(lo4 - widmen.

Das Rechtsstudium, das an der Universitát drei Jahre und an den
Akademien zwei Jahre dauerte, beinhaltete - den Vorschriften der
Ratio zufolge einheitlich neben dem traditionellen jus patriae
(Privatrecht) auch Vorlesungen über ius publicum und ius naturale
et ius gentium sowie über ,,politia, commercium et res aetaría,,.'05 Die
Unterrichtstátigkeit der juristischen Lehrstühle der Akademien stand
unter der Kontrolle der juristischen Fakultát der Universitát.

Entsprechend den Bestimmungen der Ratio wurde einer der Rechts-
lehrer mit der Vorlesung der Polizei-, Commerzial (Cameral)- und
Finanzwissenschaften beauftragt.tou Dabei sollten die allgemein be-
kannten Lehren an die ungarischen Verháltnisse angepaBt und die
Besonderheiten der ungarischen Verwaltungs- und Finanzorganisa-
tion berücksichtigt werden. Der Professor war verpflichtet, die für
dieses Fachgebiet einschlágrgen ungarischen Gesetze zu erörtern.
Aber die Hörer sollten nicht nur die gegebenen Verháltnisse möglichst
eingehend kennenlernen, sondern auch Möglichkeiten, ,,wo und wie die
einheimische Verwaltung nJ verbessern ist". Der Professor war ver-
pflichtet, zwei Jahre lang táglich eine Stunde zu lesen. Im ersten Jahr

102 F ECKHnRI, A Jog- és Államtudományi (Anm. 92), S. 111; E Paczr, Jogakadémiák
(Anm. 100), S. 151.

103 Durch eine Verordnung aus dem Jahre 1776 wurden in Ungarn vier und in
Kroatien eine königliche Akademie gegrrindet: in Kaschau; in T}rrnau, als Ersatz fur die
auf Buda verlegte Universitát, seit 1784 in PreBburg; in Raab, spáter (1785) nach Fünf-
kirchen verlegt; in GroBwardein und schlieBlich in Agram; vgl. D. KosÁnv, Múvelődés
(Anm. 84), S. 496; Z. FellBNnÜcHI-, Ungarische Staatswissenschaft (Anm. 84), S. 224. tl.
227 ; beide mit Literatur.

104 Ratio Educationis (Anm. 101), 184. $, S. 143.
105 Ebd.' 185' $; S. 146; D. KosÁnv, Múvelődés (Anm' 84), S.497'
106 Zum Folgenden síehe Ratio Educationis (Anm' 101), 188. $, S. 148_149'
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sollte er über Handwerke und Industrie sowie über die Verwaltung, im
zweiten Jahr über Handel und die Finanzen vortragen.'07

Bis ein an die ungarischen VerháItnisse angepaBtes Buch geschrie-
ben sein wtirde, sollte Sonnenfels' Buch - ohne Titelangabe, also dos
Buch schlechthin _ als Lehrbuch benutzt werden.108 Tatsáchlich prág-
te das Sonnenfelssche System durch dieses Werk den kameralistischen
Unterricht in Ungarn bis zur Mitte des vorigen Jahrhunderts. IJm die
Sprachbarriere zu überwinden und den Lehrstoff für alle Studenten
zugángli ch zu machen, áuBerte der Universitátsprofessor Gyurikovics
im Jahre 1781 erstmals den Wunsch, Sonnenfels' Werk ins Lateinische
übersetzen Zu lassen.'on Joseph II., der den kameralistisch-polizei-
lichen Wissenschaften sowohl an der Wiener Universitát wie an den
ungarischen Hochschulen gröBeres Gewicht einráumen wollte, stand
dem Übersetzungsplan ungeachtet seiner Neigung zur Germanisie-
rung wohlwollend gegenüber. Die Aufgabe wurde aber erst am Anfang
des náchsten Jahrhunderts (1808) gelost, als Wolfgang Beke, Professor
der Polizei- und Kameralwissenschaften an der Akademie in GroBwar-
dein, eine dreibándige Übersetzung herausgab. 110

In dem unter Joseph II. auf vier Jahre ausgedehnten Studium kam
der ,,Politia et scientia cameralis" ein noch wichtigerer Platz zu., zumaL
im vierten Studienjahr. Der vortragende Professor (Gyurikovics) wur-
de angewiesen, die technologischen Probleme nicht mehr so ausgiebig
zu erörtern und lieber die anderen Teile der politischen Wissenschaften
hervorzuheben.111 Diese MaBnahme wurde spáter ergánzt durch eine
kcinigliche Anweisung, der zufolge der Lehrer im Unterricht auch die
neuesten Verwaltungsnormalien zu berücksichtigen hatte, Erleichtert
wurde diese Aufgabe nicht nur durch die wenig zlrvor erschienene
Sammlung Von Jőzsef KeresztutY,ll2 sondern auch dadurch, daB die

107 Einheitlich an der Universitát und an den Akademien wurde wie folgt unter-
richtet: 1. Jahrgang: Historia artium, manufacturarum, fabricarum, tamquam intro-
ductio ad scientiam politicae, commercii et rei aerariae; 2. Jahrgang: Scientia
commerciorum et rei aerariae. Vgl. P. Vnycrr, Die ratio Educationis (Anm. 99), S.283.

108 Siehe auch F. IICKHIRT, A Jog- és Allamtudományi (Anm. 92), S. 112-113.
tos 866., S. 146.
110 Principia Politiae, Commercii et Rei Aerariae e Germanicis lucubrationibus

Clarissimi Viri JosarHt SoNNRNrpls latine reddita a WolrceNco Bnxo, in Reg. Magno-
Varadinensi Academia Scientiarum Politico-cameralium et Juris Cambialis ac Merca-
torii Professor, Posonii MDCCCVIII.

111 p B..*uRnr, A Jog- és Ál]amtudományi (Anm. 92), S. 149.
Íl2 Zn Kerszturys mehrbándiger Sammlung ,,Introductio in opus Normalium

Constitutionum quae regnante Josepho pro Regno Hungariae et ei Adnexis Provinciis
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Statthalterei mit der Übersendung der diesbezüglichen Materialien
und Entscheidungen beauftragt wurde.113 1787 wurden die ,,politi-
schen Wissenschaften.. als Teil der AbschluBprüfungen (Rigorosum)
vorgeschrieben. ''n Bei Beamtenanstellungen waren gute Prüfungser-
gebnisse in diesen Wissenszweigen von besonderem Vorteil.115 Nach
dem Tode des Kaisers erreichte der stándische Gegenschlag auch den
Unterricht des von uns untersuchten Faches. Die vom Reichstag ein-
gesetzte Kommission schlug vor, die ungarischen Verháltnisse ver-
stárkt zu berücksichtigen und das Sonnenfelssche Werk durch ein aus
der Feder eines ungarischen Professors stammendes Lehrbuch z1r
ersetzen.116 Das letzte Jahrzehnt des 18. Jahrhunderts war ohnehin
die Zeit der Reformvorschláge, die im Bereich des Rechtsunterrichts
auch die Behandlung der,,Politia" bertihrten. So kam auch die Auffas-
sung auf, es sei falsch, nur ungarisches Verwaltungsrecht zu lehren, da
man auch die allgemeinen Kenntnisse in diesem Bereich kennen
müsse, um die Fehler des ungarischen Verwaltungssystems ausbes-
Sern zu können.117 Trotz dieser Bemühungen traten im Unterricht
unseres Faches keine durchgreifenden Ánderungen ein, und die
erneute (zweite) Ratio Educationis von 1806 verstárkte die Position
der Polizei- und Kameralwissenschaften Sonnenfelsscher Prágung an
der Universitát.118

magno item Principato Tlansilvaniae condita sunt, Wien 1788" bzw. ,,Constituta Regia,
quae regnante Josepho pro Regno Hungariae eidemque adnexis Regnis et Provinciis
necnon magno principatu Ttansilvaniae condita sunt. Politicorum Pars I: De Publico-
rum Negotionum Administratione, Wien 1788" und ,,De Politia, Tomus I, Wien 1789"
síehe Z' F,qlt,nNgtlcHl, Ungarische Staatswissenschaft (Anm. 84), S.229-23l (mít
Würdigung).

113 F ECKHRRr, A Jog- és Allamtudományi (Anm. 92), s.167.
114 Im Fakultátsvorschlag traten die Disziplinen ,,politia.., ,,sciencia commerciorum..

und ,,Sciencia rei aerarii.. noch als gesonderte ,Prüfungsteile hervor. Für die zwei
Prüfungsordnungen siehe I.-. EcrHnnr, A Jog. és Allamtudományi (Anm. 92), S. 171.

115 Ebd. ,  s .  191.
116 Die Coordinatio studiorum iuridicorum wird gröBtenteils István Vay zugeschrie-

ben; siehe [.] Ecxnnnr, A Jog- és Á]lamtudományi (Anm' 92), S. 187_189;J' SznNIszl,ó, A
közigazgatástudomány (Anm. 94), S.80; SÁNoon BtRÉNvI, Az államigazgatási tudomá-
nyok fejlodése egyetemünk jogi karán' in: Az Allam. és Jogtudományi kar szerepe a
maryar jogtudomány fejlódésében, hg. ,o. PÁI, HorrvÁrH, Budapest 1985, S. 160.

117 ADALBERT BRnrcs, Nonnihil de educatione iuventutis scholasticae et studiorurn
reformatione in diticnibus Pannonicis; vgl. E EcxHanr, A Jog- és A]lamtudományi
(Anm. 92) ,  S .200.

rr} Z. Fe1-r.pNstrcHr., Ungarische Staatswissenschaft (Anm. 84), S. 23I-232. F. Ecr-
HART' A Jog- és Államtudományi (Anm. 92), S' 245. ff.
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C. Literarische Spuren

Aus dem universítáren Bereich kam der erste Versuch' aus den
Lehren der Kameralistik alles zusammenzufassen, was für das un-
garische Publikum wichtig sein könnte. obwohl Jőzsef Reviczky,
Sonnenfels-Stipendiat an der Universitát T}rnau und spáter zweiter
Professor der Cathedra politico-cameralis der dortigen juristischen
Fakultát, schon víer Jahre Vor seiner Berufung sein bedeutendstes
Werk in Druck gegeben hatte' war dieses Büchlein das wichtigste
Argument für seine Anstellung im Jahre 1794. Seine anonyme ,,rn-
troductio ad Politica Regni Hungariae'(lle ist reine Kameralistik und
bezeugt den EinfluB der Lehren von Martini und vor allem Sonnen-
fels.12o

Das nach Zoltán Fallenbrichl ,,mehr flugschriftartig als wissen-
schaftlich.. wirkende Büchlein,''' d.as auch Reviczky als Skizze eines
spáteren gröBeren Werkes ansah, umfaBt fünf Kapitel. obwohI seine
theoretische Grundposition die Wohlfahrts- und Glückseligkeitsidee
(felicitas;l22 ist, sieht er die wichtigste Garantíe zu deren Verwirkli-
chung in der Gewáhrung von öffentlicher und privater Sicherheit:
,,Securitas civilis nostrae societatis fundamentum est". 123

Im ersten Kapitel faBt er abweichend von Sonnenfels die wichtigsten
Voraussetzungen und Grundsátze der áuBeren Sicherheit des Landes
zusamm en.r24 Das zweite Kapitel befaBt sich mit den Garantien der
inneren öffentlichen und privaten Sicherheit (,,Interna Reipublicae
Securitas, in Publicam, et Privatam dividitur"). Dieser Teil der Arbeit
ist nichts anderes als ein Katalog der sicherheitspolizeilichen Aufga-
ben im Sinne von Sonnenfels. Reviczky erklárt Notwendigkeit und Ziel
der einzelnen SicherheitsmaBnahmen und wendet dabei die Prinzipien
auf die ungarischen Verhaltnisse an. Das bedeutet, daB er vielerorts

119 JóZSEF Revtczrr; Introductio ad Politica Regni Hungariae, Buda e I79O (I72
Seiten).

120 J. SZANIszró, Aközígazgatástudomány (Anm. 94), S. 84.
121 Z. F,rLr-pNsijcHr-, Ungarische Staatswissenschaft (Anm. B4), S.Z2g. Revickys

Werk wurde sowohl von Csizmadia wie von Szaniszlőkurz analvsiert: Beide stütztón
sich auf die Ausführungen von Eckhart; vgl. I.] EcxHenr, A Jog- és ÁIlamtudományi
(Anm. 92)' S. 213_220; ANoon Cstzn,tnot,l, Igazgatástudomány a XIX' század elején:
Reviczky Jőzsef in: onns., Jogi emlékek és hagyományok. Esszék és tanulmányok,
Budapest 1981, s.245_261;J. SzaNrszuó, Aközígazgatástudomány (Anm. 94), S. 84_87.

122 J. REVrczxI Introductio (Anm. 119), S. 2.
123 Ebd.. s. 60.
124 Ebd., s. 4_33.
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angibt, wer für die Verwirklichung der Aufgabe Verantwortlich ist, wer
(z,B. König, Komitat, Stadt) dafür Sorgen soll, daB die nötigen Rechts-
regeln aufgestellt werden und welchen Organen ihre Ausfuhrung
obliegt. Dazu gibt er die in Betracht kommenden Ges etze an, aus
denen entweder eine landesweite Regelung oder die Kompetenz be-
züglich der fraglichen Aufgabe abzulesen ist. Das Buch ist also auch für
den heutigen Leser und Forscher wertvoll.

Im AuÍbau des Kapitels ist _ obschon nicht konsequent durchge-
halten _ das Bemühen unverkennbar, der Gliederung des Sonnen-
felsschen ersten Bandes zu folgen.

Der dritte TeiI bescháftigt sich mit wirtschaftlichen Aufgaben, ver-
sucht also, das ökonomische Gedankengut der Kameralistik zu inter-
pretieren. Natürlich ist auch dieser Teil nicht frei von polizeilichen
Vorschriften. So wird hier die Notwendigkeit der Luxuspo|ízeí sehr
eingehend und ausdrücklich erörtert: ,Án, et qualiter Luxus regulan-
dus?" 125

Das vierte und funfte Kapitel sprechen über die ,,Zíerden Ungarns..
bzw.,,Über die Möglichkeiten und Aufgaben, das Gltick lJngarns in der
Zukunft zu beftirdern und zu sichern". Diese Teile befassen sich meist
mit politischen Aufgaben, Wünschen und Zielsetzungen. Hier finden
wir die ÁuBerung: ,,Institutiones Politicae, Commercii, Res Aerariae,
atque etiam Metallurgicae, magis familiares nobis reddi debent". Dies
ist die ausdrückliche Befurwortung des Unterrichts der Kameralistik,
an dem einige Jahre spáter auch Reviczky als Professor an der Uni-
versitát Pest Anteil bekam.

Reviczky versuchte seine kameralistisch-politischen Kenntnisse
auch in gröBerem lJmfang zu erörtern. Seine - als Professor abgefaBte
- Schrift,,Positiones e scientiis politicis animadversionibus illustrata"
(1798), nach Einschátnlng der Statthalterei ein Auszug des Werkes
von Sonnenfels, blieb aber ungedruckt. In diesem Werk vertritt er die
Auffassung, das Recht der Polizei komme dem König als exekutiver
Gewalt zu, der diese Gewalt mit Hilfe der lokalen organe auszuüben
habe.126

125 Ebd., s. gg.
126 A. CsIznaeoIe, Igazgatástudomány (Anm. I2L), s,252'
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V

Der vorliegende Beitrag lnat zr zeigen versucht, daB die intensivere
Bescháftigo.'g mit,,Po1izeisachen.. interessante Forschungsperspek-
tiven eröffnet, obschon die ungarische Verwaltungsrechtsgeschichte
diesem Gegenstand bislang wenig Aufmerksamkeit gewidmet hat.
Dank der Verftigbarkeit und Überschaubarkeit der ungarischen
Quellen (besonders der mittleren Ebene) versprechen sowohl thema-
tische als auch territoriale Forschungsansátze reichen Ertrag; die
Zusammenstellung der siebenbürgischen Gesetze und Regierungser-
Iasse der Frühen Neuzeit hingegen bedarf zunáchst einer betráchtli-
chen Sammelarbeit. Attraktive Forschungsaufgaben ergeben sich
auch hinsichtlich der Rezeption der deutschen und österreichischen
Polizeirechtswissenschaft, zumal wenn es gelingt, sie zu áhnlichen
Rezeptionsvorgángen in anderen Lándern in Beziehung zLL setzen.


